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Gruss an die Historiker

Ernst Rüesch
Landammann des Kantons St.Gallen und
Präsident der Schweizerischen Konferenz der
kantonalen Erziehungsdirektoren (EDK)
Ansprache im Waaghaus St.Gallen

Ji.Jtycr Sc.jtnJXl,

ACTE DE MÉDIATION
Fait par le Premier Consul de la République
française, entre les Partis qui divisent la Suisse.

BoNAPARTE, premier Consul de la République,
Président de la République italienne, aux Suisses.

L'HELVÉTIE, en proie aux dissensions, était menacée
de sa dissolution : elle ne pouvait trouver en elle-même
les moyens de se reconstituer. L'ancienne affection de la
nation française pour ce peuple recommandable, qu'elle
a récemment défendu par ses armes et fait reconnaître

comme puissance par ses traités; l'intérêt de la France et de
la République italienne, dont la Suisse couvre les frontières;
la demande du sénat, celle des cantons démocratiques, le
voeu du peuple helvétique tout entier, nous ont fait un

A

Der Kanton St.Gallen ist eine Schöpfung der Mediation
Napoleons (Mediationsakte mit Titelvignette).

Meine Damen und Herren
Im Namen des Regierungsrates des Kantons

St.Gallen heisse ich Sie in unserem Kanton herzlich

willkommen.

Der Kanton, in welchem Sie Ihre
Jahresversammlung durchführen, ist ein junges Glied der

Eidgenossenschaft. Er wurde erst 1803 gegründet.

Er ist eine Schöpfung der Mediation Napoleons

und wurde von ihm aus den Trümmern
der alten Eidgenossenschaft und dem Scherbenhaufen

der Helvetik am grünen Tisch in Paris

geschaffen. GallusJakob Baumgartner, Landammann

des Kantons St.Gallen, ein kämpferischer
Politiker und politischer Geschichtsschreiber hat
in seinem Buch «Erlebnisse auf dem Felde der

Politik», 1844 geschrieben: «Das Machtwort
eines Grossen der Erde brachte auf die
Schweizerkarte einen Kanton St.Gallen.» Abtei und
Stadt St.Gallen waren zwar seit dem 15.Jahr¬
hundert zugewandte Orte der Eidgenossenschaft,

weite Teile des übrigen Kantonsgebietes

waren eidgenössische Untertanenlande, die

Staatsgründung von 1803 hingegen war eine

Zusammenlegung aller Restbestände, die zu
keinem andern Kanton passen wollten, die auch
niemand haben wollte und die nicht im entferntesten

zusammenpassten. Es brauchte ein
ausserordentliches politisches Geschick, um in diesem

heterogenen Gebiete einen st.gallischen
Staatsgedanken durchzusetzen.

Ein st.gallischer Staatsmann des 19. Jahrhunderts

hat darum zurecht ausgerufen: «Dieser

Kanton ist keine Gründung, dieser Kanton ist
eine Aufgabe.» Unser Kanton hat sich
wirtschaftlich langsamer entwickelt als andere Teile
der Schweiz. Zudem verliefdie Entwicklung mit
der Ausrichtung aufdie Stickereiindustrie einseitig,

so dass wir, als diese Industrie ihre grosse Krise

erlebte, um Jahrzehnte zurückgeworfen wurden.

In zäher Arbeit gelang es, andere Industriezweige

zu entwickeln. Obwohl unsere Struktur
heute vielfältig ist, haben wir es finanziell nicht
über die sogenannten «mittelstarken Kantone»

hinaus gebracht. Trotzdem gelang es, in diesem

Kanton die Infrastruktur gut auszubauen. Dem
Bildungswesen wurde vom Kindergarten über
die Volks-, Mittel- und Berufsschulen bis zu den

Ingenieurschulen und zur Hochschulstufe
immer eine besondere Aufmerksamkeit geschenkt.
Das Gesundheitswesen ist auf der Höhe der Zeit,
und mit neuen Verkehrswegen wurde der ganze
Kanton besser erschlossen.

Die St.Galler sind brave Staatsbürger. Sie sind
bundestreuer als die Bundesweibel. Sie vollziehen

als Einzige alle Erlasse aus Bern perfekter als

dies Bern überhaupt je erwartet. Die St.Galler
haben selbst in der grossen Krise keine Bundeshilfe

verlangt, weder mit Betteln noch damit,
dass sie die Stickereien in den Rhein geworfen
hätten. Die St.Galler haben in der Rationierungszeit

im 2. Weltkrieg soviel mit freiwilligem
Fasten wieder eingespart wie die übrige Schweiz
über die Märkli hinaus konsumiert hat. Der
St.Galler ist beinahe langweilig fehlerfrei.

Die kulturelle Tradition von St.Gallen geht
auf das berühmte Galluskloster zurück, eine
mittelalterliche Kulturstätte von europäischem
Rang. Der Humanist und Reformator Vadian
setzte zu Beginn des 16.Jahrhunderts diese
Tradition in einer anderen Epoche fort. Im 19.
Jahrhundert begann sich eine breite Bürgerschaft für
Kunst und Wissenschaft zu interessieren. Es
entstanden die heute noch bestehenden
wissenschaftlichen und kulturellen Gesellschaften.

Eine dieser Gesellschaften ist der Historische
Verein des Kantons St.Gallen, dem ich heute im
Namen der Kantonsregierung zum 125jährigen
Bestehen gratulieren darf. Die Geschichtsforschung

hat in St.Gallen tiefe Wurzeln und eine

lange Tradition. Bereits im mittelalterlichen
Galluskloster wurde Geschichte geschrieben,
wobei nur an die beiden Namen Ratpert und
Ekkehard erinnert sei. Über den Humanisten
Vadian führt die Reihe zu Ildefons von Arx,
dem ersten Geschichtsschreiber des Kantons
St.Gallen. Im 19.Jahrhundert widmeten sich
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mehrere führende Regierungsräte dem Schreiben

geschichtlicher Bücher, so bereits der

Kantonsgründer Karl Müller v. Friedberg, Gallus

Jakob Baumgartner, Matthias Hungerbühler,
Georg Sailer, Friedrich von Tschudi, Theodor
Curti und andere. In der Reihe der Fachhistoriker

sind wohl die Namen Johannes Dierauer,
Carl Hilty, Emil Bächler und Werner Näf die

bekanntesten. Die Reihe ist nicht abgebrochen,
aktive und ehemalige Lehrer der Kantonsschule

und der Hochschule St.Gallen sind in unserer
Zeit als Historiker geachtet. Wir sind stolz auf
sie. Dem Historischen Verein des Kantons
St.Gallen gebührt für sein Wirken während 125

Jahren der grosse Dank des Kantons St.Gallen.

Ich stehe heute in Doppelfunktion vor Ihnen.
Nachdem ich Sie als Landammann des Kantons
St.Gallen begrüsst habe, darf ich Ihnen nun als

Präsident der EDK die Grüsse der Schweizerischen

Konferenz der kantonalen Erziehungsdirektoren

überbringen. Gestatten Sie mir, in
dieser Funktion ein paar Gedanken zum Stellenwert

der Geschichte in der heutigen Gesellschaft

und in der Schule zu äussern.

In der «Schweizerischen Handelszeitung» hat
kürzlich ein Wirtschaftskapitän die Meinung
geäussert, dass wir im Rahmen der Veränderung
vieler herkömmlicher Werte die Verankerung
in der Geschichte verloren hätten. In anderen
Staaten ist diese Entwicklung noch weiter
fortgeschritten. Bereits Bundespräsident Walter
Scheel hat am 3I.Deutschen Historikertag
ausgerufen: «Wir sind in Gefahr, ein geschichtsloses
Volk zu werden.» In ausländischen Schulmodellen

hat man das Fach Geschichte im Fach Sozialkunde

aufgehen lassen, d.h. praktisch
abgeschafft. Es gibt auch in unserem Lande Leute,
welche im Rahmen der kommenden Maturi-
tätsreform mit solchen Ideen sympathisieren. Ich

muss Ihnen sagen, dass ich ein engagierter Gegner
dieser Art Schulreform bin. Ein Volk, das seine

Geschichte verliert, verliert seine kollektive
Identität. Wir leben in einer Zeit, in welcher
immer mehr Menschen den Sinn für den Sinn des

Lebens verlieren. Warum? Die Zukunft ist trotz
Zukunftsforschung unklarer als in früheren Zeiten.

Wir bewegen uns immer schneller, aber wir
wissen nicht wohin diese rasende Fahrt in die
Zukunft führt. Daraus entstehen Zukunftsängste.

Wollen wir nun dem Menschen von heute in
dieser Situation auch noch verschweigen, woher
er kommt? Das wäre geradezu unverantwortlich.

Carl Jakob Burckhardt hat in seinen
Bildnissen den bedeutenden Satz geprägt:

«Allem höheren Denken eignet Gemeinschaft
von Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. Wer
dieser Dreiheit widerstrebt und sich einzig an die
vermeintliche Gegenwart, allein an das Vergangene

Vor hundert Jahren feierte der Historische Verein des Kantons St.Gallen unter seinem Präsidenten und Gründer
Hermann Wartmann das 25.Jubiläum mit geselligen Tafelfreuden und Versen.
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oder nur an die Zukunft hält, verliert bleibende

Gültigkeit und die Fähigkeit der Dauer.»

Ich möchte aber nicht verschweigen, dass der
Geschichtsunterricht da und dort in Misskredit

geraten ist, weil dieser Unterricht immer wieder
in den Dienst staatlicher Indoktrination der

Jugend gestellt wurde. Dies gilt für die

Königsgeschichte, die im wilhelminischen Deutschland

gelehrt wurde, wie die Rassengeschichte zur
Nazizeit oder für die Klassenkampf-Geschichte in
unseren Tagen. Auch in unserem Lande wurde
der Geschichtsunterricht durch den jeweiligen
Zeitgeist geprägt. Erzählten unsere Lehrer früher
ihren Schülern mit Begeisterung die altschweizerische

Heldengeschichte, so steht heute die kritische

Betrachtung des Vergangenen da und dort
sehr stark im Mittelpunkt. Trotzdem halte ich
mich an das Wort von Schiller in seiner

Antrittsvorlesung inJena mit dem Titel «Was heisst und
zu welchem Ende studiert man
Universalgeschichte». Schiller sagte:

«Im Kreis der Geschichte liegt die moralische

Welt. Durch alle Zustände, die der Mensch erlebte,

durch seine Torheit und seine Weisheit, seine

Verschlimmerung und seine Veredlung begleitet sie ihn;
von allem, was er sich nahm und gab, muss sie

Rechenschaft ablegen.»

Warum haben sich so viele st.gallische
Regierungsräte im letzten Jahrhundert mit Geschichte

beschäftigt? Vielleicht weil sie sich der Tatsache
bewusst waren, welche in unserer Zeit Professor

J. R. von Salis wie folgt formuliert hat:
«Dort wo kein Sinn mehr istfür die Vernunft in

der Geschichte, ist viel Raum für Unvernunft in der

Politik.»
Darum danke ich Ihnen, meine Damen und

Herren der Geschichtswissenschaft, für Ihr
Schaffen. Helfen Sie dem Menschen in der heutigen

Gesellschaft, dem Staatsbürger und dem
Politiker in einer Zeit der Desorientierung, den

eigenen Standort wieder besser zu finden und
auch zu behaupten.

Vor 125 Jahren gründeten Forscher und Freunde der
Geschichte den Historischen Verein des Kantons St.Gallen.
Das kleine Jubiläum bot Anlass zur St.Galler Tagung der
Allgemeinen Geschichtsforschenden Gesellschaft der
Schweiz und zur Ansprache des Landammanns zum
Thema: «Geschichte und Standort» am 21. Mai 1984.

Den Mitgliedern des Historischen Vereins des Kantons

St.Gallen wurde anlässlich des Gedenktreffens in der
Kantonsbibliothek (Vadiana) am 24. Oktober 1984 ein
Vorabdruck dieser Ansprache überreicht.

-v\.
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Rorfdjacfcer Deujabrsblatt

LÏÏU

Sdjreibmappe

Oructî und Derlag non £. Cöpfe-Benz, Rorfcbad).

In KommMona-Derlag bel Paul fiober.

34<ZZ>KZZ>^

Gott grüß' die fiunft!

„Gott grüf3' die ftunft!" Das irt der alte, zünf=

tige, nod) immer übliche Grub des Buchdruckers, roenn

er fid) nad) Stellung umfebaut. So möchte aud) der

Derleger des erften Jahrganges des

„Rorfd)ad)er Heujabreblattes"
feinen Grub entbieten, indem er zugleich bei der Ueber=

gäbe diefes Blattes hofft, den fireis der Freunde feines

Gefchäftes zu erweitern. Das „Deulahrsblatt" foil nicht

allein den Beweis meiner Ceiftungsfäbigheit in der mo=

dernen Druchhunft erbringen, fondern den Freunden

der Ortsgefd)id)te, des ßumors und der Zeichnung

ein Gaft fein und aud) die Firmen beftens empfehlen,

die mein Unternehmen mit lnfertionen unterftübten.

ich empfehle meine Offizin ihrem IDoblmollen und

das „Deujabrsblatt" ihrer freundlichen Flufnabme. w

mit ßod)fd)ätiung

e. Cöpfe=Benz.

oerfubr man gegen den ledigen oder ausländlfcßen Ge-
teilen, der ,in der nogtey Rorfdjad) für fld) felbften zu
arbeiten ü<b befuegt, darunter aud) die (tümpler uermeint

feyn; und ob ein (oleber erfahren würde, (olle Ibme der

roerdtzeug fambt der arbeit durd) den roalbel

genommen werden, bis er die llraf uon dem
bandtroerk ausgetlanden und bezahlt haben
wird." (1698)

Jeder ßandroerher f<±>ütjte leine Brbeit
mit feiner (Darbe, die non derZunft garantiert
mar. IDer iDlSjbraud) mit fremden Zeichen

trieb, der follte .feines bandtroerchs unredlich
geachtet und mit demfelben müeßlg ze ftobn
getryben roerden." (1605) Debft dlefer prt
des unlaulem IDettberoerbes oerbot die
Zunft das Abjagen uon Runden oder ftäu-
fem ,bey (traf 1 oder2 8 roadjs". Sie regelte sm«t «»mu*
aud) ulelfad) den Bbfaß durd) IPInlmal-
prelfe. JDenn ein (Delfter „aln alt febräpf oder laaßeyfen*
zum roetjen übernehmen roolle, (o folle er »nie roenlger
oon dergleichen alten eyfen nemen, dann aln hreutier

ein dutied laaßeyfen näher nit und roohllcyler Der-
Kaufen oder hingeben, dann umb achtzehn kreußer by
[traf fechs pfund pfenlng."

Alle Zünfte bannten den Zunftfrleden, der nad) dem

Recbtsfprucbe des Zunftgerichts eintrat, uor roetebes alle
Streitighelten zrolfehen den Genoffen uorgebraebt roerden

mußten, beuor man den ordentlichen Richter anrief. „JDann
üd) alfo fäbl begeben und zuolragen wurden und
folllches aln zunftmayfter und mit Ime andere die zumft

(ß=

angebörlge mayfter In der güetlghelt nlt Dergleichen

könnten, fo follte die felblge ftreltlge (ad) für unlern oogt

zu Rorfcbach geroylen fein, der möge aln mehr unter den

mayfier machen als er für uns als untere nachkommende

berren non Sani Gallen ziehen und nach

desfelbigen beoeld) bandten."

flm 27. Februar 1719 wurde als fDabr-
zeichen einer Deuordnung die Bnfcbaffung
einer bemalten Zunftfabne befcbloffen; denn

durch Befchlufj der IDelfterfchafl oerelnlgten
fld) an dlefem Tage die Conflantius* und

Jobannlzunft zu einer ßandroerhsgenoffen-
fchaft, zur allgemeinen Zunft des freien

Relehsbofes Rorfcbad).

Bn den Zunfttagen fand aber aud) die

fröblltbhelt ein Plätjcben hinter den Buhen-
fcbclben des „güldenen Cöroen". Im Areife

der Zünftigen wanderte der Becher mit den

ülbemen IDappenfcblldcben der Zunftmelfter. Der erfte

Zunflnieifter Badunann, Bmlmann und Goldfcbmled,
fcbenhle Ibn ums Jabr 1700, und auch feine „frau llebfte

Cbegemabl" muß der Zunft roobl gewogen geroefen fein,
da der Sächelmelfter allläbrllcb Ibrc Dergabung In die Cade

legen konnte, wofür „üd) ein Jeder gegen Ißro dankbar

erzeige, aud) Gott bitte oor üe in ihrem leben und todt."
100 Jabre fpäter wurde der alte Candeshobells-

gedanhe durch die Resolution aufgelöfi. Die oolkswlrl-
fchaftllchen und ftaalsrccbtlichcn Grundfäße einer neuen
Zeit lagen in den Tüllen, der fleh der alle, enggewordene
Zunftbau nicht mehr anpaffen konnte.

LllXUSpapiGre Biiiêtpost Buchdruckerei E. Löpfe-Benz.

HÜ
Fel)rlin=Saxcr

Comestibles Rorfdjad)
Conltrren, Gcllügcl

t—ml fran:5llfd)f, dcutfdjc u. bolländHdie Drttrrthält [7[p
| Feine Wutlimaren.

SJillitit Sepanlnrea jrisil ggf bllllf.

Susans
Coiffeur

RORSCHACH b. Bäumlistotlc«

r neuoalcn Hanrarbeilen. saubere Bedleni

Baudenkmäler nicht verschont. Selbst auf die reinen

Bergeshöhen klettern diese Maschinen, liillen alles mit
gemeinem Lärm und bringen selbst in die Region des

ewigen Schnees und Eises hinaul den internationalen
Reisepöbel, der seine Hohlheit und Blasiertheit durch
die ganze Welt mit sich herumschleppt. Die Elektrizität,
der Stolz unserer Zeit, hillt wacker mit, den letzten
Rest von Schönheit in unserem Lande zu verhunzen :

jeder Bach wird zum Turbincnsklaven, jedes Engtal
zum Stauweiher, jedes Feld durchziehen die unendlich
langweiligen Drähte, von ebenso langweiligen Reihen
nüchterner Stangen getragen. In der Nähe der Ort-
schaiten verwickeln sich die Drähte zu ganzen Systemen
von Netzen, die das Strasscnbild zur Unkenntlichkeit
entstellen. Handel und Gewerbe aber blühen Ja, fragt
nur den Handwerker, fragt
den kleinen ehrlichen Handelsmann,

ob sie gute Zeiten

In diesen „aufblühenden"
Städten und Städtchen hat man
schon längst angefangen, sich
der alt-ehrwürdigen, einlachen
Gebäude und Strassen zu schämen.

Alles was alt war, iiel
der Verachtung anheim. Dalür
wurde riesig viel neu gebaut.
Und wie Wcr's vermag, wohnt
in einer „stilvollen" Villa, die
man sich kaum denken kann
ohne Turm, der in seiner
wchrhaittrutzigen Haltung
lächerlich kontrastiert mit dem
harmlosen Zweck des Gebäudes.

Der Stil richtet sich nach
der Liebhaberei des Bestellers;
der Architekt offeriert Muster
in jedem Geschmack. Dem
A. macht er ein griechisches,
dem B. ein gothischcs und
dem C.ein Renaissance-Wohnhaus.

Man stelle sich das so
entstandene Strasscnbild vor! "u* " 11"

Für die bescheideneren Verhältnisse tut's ein hohes
Zinshaus im internationalen Maurermeisterstil, der so
allgemein ist, dass wir in allen Ländern, in der Stadt
und auf dem Lande denselben Öden Typus bis zum
Ekel wiederholt antreffen. In diesen Häusern wohnt
gar oft ein protziges oder spckulalionssüchtigcs, oder

aber unzufriedenes Volk, unglücklich und trotz aller

Schulbildung oft unkultiviert. Die Männer kleiden sich

in eine Tracht von Handlungsgehilfen, die Frauen

mehr asiatisch heute. Statt der schönen heimischen

Tracht kommen das Kimono, der Turban und andere

exotische Formen auf. Im Park steht eine
chinesische Pagode, eine künstliche Ruine, ein künstlicher

Fels, eine künstliche Grotte und diese Lappalien werden

als schön betrachtet und bestaunt.
Ist dann endlich alles umgestaltet, sind genug

Bahnen, Fabriken, Strassen, Drähte, Röhren, Mauern,

Mietskasernen, Protzenhäuser, Tunnels, Kanäle etc. da,

dann besinnen sich einige, denen noch nicht aller Sinn

für Natur, für Schönheit, iür wahre Kunst, für
bodenständiges, heimisches Wesen abhanden gekommen ist,

auf die zu ergreifenden Mass-

rcgeln, wie es gemacht werden

könnte, dass wenigstens
nicht noch die letzten Spuren
dessen verschwinden, was uns
die Heimat lieb gemacht, was

Uberhaupt noch wert ist, Heimat

genannt zu werden. Was

bis jetzt noch an Schönem

dem Spekulationssinn und der

Prolitwut getrotzt hat, zu
schützen, die heimatliche
Tradition in Kunst und Leben, in

Stadt und Dort, Feld und Wald

zu erhalten, das Neue dem

Alten in verständiger Weise

anzupassen, wo es möglich

ist, das ist das hohe verdienstliche

Ziel, das sich unter dem

Namen „Heimatschutz"
Freunde wirbt. Und jeder Ver-

nünltigc wird diese edle

Bestrebung nach Kräften
unterstützen und fördern. — Also

Glück auf, ihr Altenstcincr,

geht mit der Zeit, schaffet,

erwerbet, bauet, schlicsst euch

an die Welt in Handel und

Verkehr, aber vergesset nicht, ' s ihr e r Vaterstadt

schuldig seid: Schutz vor Verwüstung, Verödung,

Entstellung, vor sinnloser Bauerci, vor Nachäilung alles

Fremden, vor Entehrung durch unwürdige, pietätlose

Hände, kurz
Vergesset nicht den Heimatschutzt"

Hnficbtökarten nad) Origlnalzelcbnung odtr Photographie

liefert In tadellofer Rualûbrung zu zlollen Prellen

Bud)drucherei a £. CÖpfe=BenZ, Rorfcbad) Derlageanftalt


	Gruss an die Historiker

